
Höhlenforschung gestern und heute — am Beispiel von 
70 Jahren Mammuthöhlenforschung 

Von Günter Stummer (Wien) 

Siebzig Jahre M a m m u t h ö h l e n f o r s c h u n g — mit vorwiegend kriegsbcding-
ten Unterbrechungen — waren notwendig, um über 35 Kilometer Gangstrecken 
zu erforschen, im Plan exakt festzuhalten und damit unser Wissen über die un­
terirdische Wel t des Dachsteins zu bereichern. Aber nicht nur die Dachstein-
M a m m u t h ö h l e ist in diesem Zeitraum „gewachsen", auch die praktische H ö h ­
lenforschung hat eine gewaltige Entwicklung durchschritten. In den horizonta­
len und vertikalen Abschnitten dieses gewaltigen Höhlensys tems wurden im 
Laufe der Zeit Erfahrungen zusammengetragen, von außen kommende Neue­
rungen erprobt, eingesetzt und immer wieder verbessert. 

Die Entwicklung auf den drei wichtigsten Gebieten der praktischen H ö h ­
lenforschung, der „ H ö h l e n b e f a h r u n g s t e c h n i k " , der Ausrüs tung des H ö h l e n ­
forschers und der „Spe läo topograph ie" ( H ö h l e n v e r m e s s u n g und Darstellung), 
daneben aber auch in dem für g roße H ö h l e n s y s t e m e wichtigen Bereich der orga­
nisatorischen D u ich Iii h rung von Expedit ionen, soll im folgenden Bericht am 
Beispiel der D a c h s t e i n - M a m m u t h ö h l e aulgezeigt werden. In g roßen Zügen ist 
diese Entwicklung auch ganz allgemein für die österreichische H ö h l e n f o r ­
schung repräsentat iv . 

/. Befahrungstechnik 

U m die unterirdische Welt erkunden, erforschen und kartieren zu k ö n n e n , 
bedarf es einer „Befahrungs technik" . Ebenso wie Klettern und Bergsteigen an 
der O b e r f l ä c h e Erfahrung, Material und eine eigene Technik erlordern, sind 
diese Voraussetzungen in spezieller Form auch fü r die Fortbewegung in den 
H ö h l e n notwendig. In horizontalen Höh lens t r ecken ist das Begehen kein be­
sonderes Problem. Bei entsprechender Kle idung und mit dem nöt igen Licht ver­
sehen, stellt sich dem Vordringen auße r Lehm, Nässe, Finsternis und allenfalls 
der Enge des Hohlraumes keine wesentliche Schwierigkeit entgegen. In jener 
H ö h l e n t e i l e n aber, in denen es in die Tiefe geht, werden ganz spezielle Befah-
rungstechniken notwendig. Die Leiter war hier die erste praktikable Lösung. 
U m sie in H ö h l e n auf engstem Raum transportieren zu k ö n n e n , m u ß t e sie zu­
sammenlegbar sein. Einen wichtigen fort schritt brachten zunächs t die Stricklei­
ter und später die Drahtseilleiter, bei der als H o l m e Stahlseile verwendet wur­
den. Durch A n e i n a n d e r f ü g e n mehrerer Lei terstücke konnte jede beliebig tiefe 
Schachtstufe befahren werden. Diese zusammenrollbaren, meist zehn Meter 
langen Leitern waren lange Zeit das wichtigste Befahrungsgerä t des H ö h l e n f o r ­
schers für Vors töße in vertikale Höh lens t r ecken . 

Bei den ersten Schachtabstiegen in der M a m m u t h ö h l e waren noch Draht­
seilleitern mit Eisensprossen im Einsatz, die sich durch besonders große Spros-
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senbreite und durch ein bet rächt l iches Gewicht auszeichneten. Schon der not­
wendigen Materialmenge wegen, aber auch infolge des enormen Gewichtes 
waren viele Personen notwendig, um die Transporte bis an die Ansatzstellen für 
Vors töße durchfuhren zu k ö n n e n . Neben den Leitern waren auch große 
Mengen von Seilen zum Sichern der absteigenden Forscher notwendig und die 
einzelnen Zwischenetagen m u ß t e n mit Sicherunsposten besetzt werden. Damit 
ergab sich fast automatisch die Gliederung einer g roßen Expedi t ion in Trans­
portmannschaften, Sicherungsposten und eine Vor s toßg ruppe . E i n deutliches 
Beispiel f ü r diese Ar t der E x p e d i t i o n s d u r c h f ü h r u n g waren die Forschungen des 
Jahres 1923 im Minotauruslabyrinth. Soldaten des damaligen österre ichischen 
Bundesheeres wurden zwei Tage lang eingesetzt, um das Material zu transportie­
ren und den 77 Meter tiefen Theseusschacht mit Drahtseilleitern auszubauen. 
Immerhin wurden bei dieser Expedi t ion, die in einem 66s tündigen und in einem 
44s tünd igen Einsatz d u r c h g e f ü h r t wurde, 500 Meter v o l u m i n ö s e r und schwerer 
Leitern und 1000 Meter Seil mittransportiert. Dazu kamen noch H o l z , um sich 
im Biwak zu e rwärmen , Essen, Kle idung und das „Allerlei" des Höh len fo r sche r s . 
Damals wurde das Biwak I im Minotaurusgang erstmals bezogen, aber die be­
scheidene Aus rüs tung zwang die Teilnehmer zu kalten N ä c h t e n in Lehmgru­
ben. 

Nach diesen ersten, zwischen 1910 und 1923 mit heute nicht mehr vorstell­
baren Materialmengen du rchge füh r t en Forschungsvors tößen trat — mit einigen 
Ausnahmen — ein Stillstand der Forschungen bis zum Beginn der Fünfziger-
jahrc ein. Erst mit dem Beginn der Neuvermessung (siehe Abschnitt „Speläo-
topographie") flammten die Forschungsakt iv i tä ten wieder auf. Inzwischen war 
an der Verbesserung der Leitern, insbesondere was deren Gewicht und Vo lumen 
anlangte, s tändig gearbeitet worden. Eine wahre Flut von Literatur über die 
beste Leiternbauweise ist in diesem Zeitabschnitt in den einschlägigen Zeit­
schriften zu f inden. D i e U m s t ä n d e zwangen den H ö h l e n f o r s c h e r einfach dazu, 
seine eigenen Ideen zu verwirklichen und immer neue Techniken zu erproben, 
um sich den Forschungsbedingungen in H ö h l e n opt imal anzupassen. Der 
Selbstbau von Leitern wurde in dieser Zeit zur Regel. 

Bei den ersten T i e f e n v o r s t ö ß e n im Zuge der Neubearbeitung der M a m ­
m u t h ö h l e standen den Forschern immerhin bereits Drahtseilleitern mit A l u m i ­
niumsprossen zur Ver fügung , deren Breite und Abstand sinnvoll erprobt waren. 
M i t Perlonseilen zum Sichern, mit dem in eingeweihtem Kreise als „Schlaz" be­
zeichneten, einteiligen Overall und Steinschlaghelm ausgerüstet , begannen vor­
erst die Neuforschungen in dem durch den Theseusschacht erreichbaren M i n o ­
tauruslabyrinth. Wenngleich nun wesentlich besseres Material zur Ver fügung 
stand, so war doch die Befahrungstechnik mit Leitern die gleiche geblieben 
(Abb . 2a). M a n über legte , wie man das Drehen der Leitern verhindern 
k ö n n t e oder ob es kraftsparender sei, mit einem Fuß von hinten in die Leiter zu 
steigen, um das Wegpendeln des O b e r k ö r p e r s von der Leiter zu verhindern. A m 
wesentlichsten Problem, den enormen Mengen an Leitern und Sicherungs.seilen 
(Abb . 3), änder t e sich jedoch nichts. M i t der automatisch immer größer werden­
den Entfernung der Forschungsziele vom Eingang wurde das Problem des Mate-
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Abb. 2: Vergleich der Schacbtbefabningsmelboden: a) Drahtseilleiter abstieg im Theseusschacbt 
1967 (Foto: W. Hartmann); b) Einseiltechnik im Wasserscbachl 1980 (Foto: D. Reif) 

rialtransportes immer größer. Das zwang zum Biwakieren, was den zusä tz l i chen 
Transport von Biwakausrüs tung und Lebensmitteln mit sich brachte. Dami t war 
der S ta r t schuß fü r die meist e inwöch igen M a m m u t h ö h l e n e x p e d i t i o n e n gege­
ben. 

Immerhin bürgerte sich sehr bald die Methode des Sicherns mit dem 
„Rückholse i l " ein, wodurch keine Sicherungsposten mehr in den Schäch ten zu­
rückgelassen werden m u ß t e n . Das Befahrungsmaterial wurde im Laufe der Zeit 
meist i m Biwak deponiert oder in den Schäch ten hängengelassen, um f ü r spätere 
Forschungen den Materialtransport in tragbaren Grenzen zu halten. Tro tzdem 
waren in dieser Forschungsperiode sehr häuf ig Vorexpedit ionen z u m Mater ia l ­
transport notwendig, was aus der ebenfalls in diesem H e f t v e r ö f f e n t l i c h t e n 
Chron ik deutlich zu ersehen ist. 

Erst um 1970 kam die g roße „Revo lu t ion" auf dem Gebiet der vertikalen 
H ö h l e n b e f a h r u n g s t e c h n i k , die innerhalb des letzten Jahrzehnts völ l ig neue 
Dimensionen erschloß . Ahseilgeräte und Steigklemmen machten nun die s tän­
dige Verwendung von Drahtseilleitern unnö t ig . A n ihre Stelle trat nun fast aus­
schließlich das Seil , an dem mit H i l f e des Abseilgerätes abgefahren werden 
kann. Z u m Aufsteigen werden zwei Steigklemmen benü tz t , deren Eigenschaft 
es ist, sich ohne Belastung am Seil hochschieben zu lassen, bei Belastung jedoch 
am Seil zu klemmen. Ist nun jeweils ein Fuß mit einer Steigklemme durch eine 
Reepschnur verbunden, kann durch abwechselndes Hochschieben und Belasten 
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der Klemmen der Aufst ieg auf einem Seil du rchg füh r t werden. Anfangs 
zögernd , dann jedoch last ausschl ießl ich wurde diese „Einsei l technik" (Abb.2b) 
in der H ö h l e n f o r s c h u n g eingesetzt. Trotzdem m u ß t e diese Methode vorerst er­
probt werden, eine ganze Reihe von Sicherheitsrisken erkannt und Abh i l f e ge­
troffen werden. Erst später erkannte man die Gefahr des s tändigen Reibens des 
Seiles am Fels, erst viel später wurde die Wichtigkeit einer voneinander mehr­
mals unabhäng igen Verankerung des Seiles erkannt. Heute stehen bereits den 
besonderen Anforderungen angepaß te dehnungsarme und wasserabs toßende 
Höhlense i l e zur Ver fügung . Eigene Sicherheitsregeln für die neue Steigmethode 
wurden entwickelt. Auch die neue Befahrungstechnik hat ihren intensiven Nie­
derschlag in der h ö h l e n k u n d l i c h e n Literatur gefunden. Seiltests wurden durch­
geführ t , die verschiedensten Gerä te vorgestellt und eine reiche Auswahl von 
Steigtechniken veröf fen t l i ch t . 

Abb. 3: Einsatz von Seilen und Drahtseilen bei den Expeditionen etwa von 1959 bis 
1972 (Foto: Erwin Stummer, Mammutböhlen-Expediiion 1962) 
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Neben der Tatsache, d a ß nun mit weniger Material f r ü h e r u n m ö g l i c h e Ver­
t ika lvors töße in H ö h l e n d u r c h g e f ü h r t werden konnten, hat die neue Befah-
rungsmethode grundlegend in die D u r c h f ü h r u n g von Forschungsfahrten einge­
griffen. Eine Reihe von Forschern hat sich nicht mehr auf diese Methode umge­
stellt und ist damit von den extremeren H ö h l e n f a h r t e n ausgeschlossen. Ande­
rerseits konnte aber die Teilnahmerzahl einer Einsatzgruppe ohne Verlust an 
„Schlagkraf t" verringert werden. In der Regel gibt es nur mehr eine kleine Spit­
zengruppe. Diese fähr t gleichzeitig in die H ö h l e ein, die Verbindung zur A u ß e n ­
welt ist mehr oder minder abgebrochen. Z u dieser Spitzengruppe k ö n n e n jedoch 
nur erfahrene Forscher gehören , A n f ä n g e r würden das Unternehmen eher ge­
fäh rden . Daher gibt es fü r A n f ä n g e r kaum mehr die Mögl ichkei t , systematisch 
und langsam Erfahrungen zu sammeln, wie dies f rüher der Fall war, wo man 
zuerst zum Materialtransport und dann als Sicherungsposten herangezogen 
wurde, um schließlich genug Erfahrung zu besitzen, um in eine Spitzengruppe 
aufgenommen zu werden. A u c h die f rühe r geschlossenen und aufeinander ein­
gespielten Forschergruppen, die sich im Falle der M a m m u t h ö h l e jeweils „Origi-
nal-Mammutisten" nannten, gehören der Vergangenheit an. Heute sch l ießen 
sich die „Vert ikalspezial is ten" in den verschiedensten Kombina t ionen zusam­
men, wodurch die Frage des gegenseitigen Kennens und des Verhaltens in No t ­
situationen oft offen bleibt. A u c h die Dauer der Forschungsfahrten ist durch die 
neuen Techniken stark bee in f luß t worden. Durch den wesentlich geringeren 
Materialbedarf und durch die geringere Personenzahl sind heute Einsä tze an 
Wochenenden mögl ich geworden, fü r die f r ü h e r e inwöchige Expedi t ionen not­
wendig waren. Das hat zwangs läuf ig zu wesentlich häuf ige ren V o r s t ö ß e n in 
H ö h l e n oder H ö h l e n t e i l e n ge füh r t , als dies f rüher der Fall war. 

Al le a n g e f ü h r t e n V e r ä n d e r u n g e n der Befahrungsmethoden haben sicher­
lich auch dazu beigetragen, d a ß in fast allen Ländern mit dem intensiven A u f ­
bau eigener Höh len re t t ungso rgan i s a t i onen begonnen wurde. 

In Abb i ldung 1, die das Anwachsen der Gesamtgang länge der Mammut ­
höh le zeigt, wurden im unteren Te i l auch einige der wesentlichsten H ö h l e n t e i l e 
ausgewählt , um die Forschungsschwerpunkte in ihrer zeit l ichen Abfo lge aufzu­
zeigen. Gleichzei t ig lassen sich jedoch sehr deutlich mehrere unterschiedliche 
Forschungsabschnitte erkennen. 

Abschnitt 1: 1952-1959 

Aufarbei tung der bereits in f rühe ren H ö h l e n p l ä n e n kartierten H ö h l e n ­
teile. Neuentdeckung des Ede lweiß labyr in ths und kleinerer Nebenstrek-
ken. In diesem Zeitabschnitt werden rund 12 km Gangstrecken er faßt . 

Abschnitt 2: I960- 1966 
Beginn der Neuentdeckungen (Wienerlabyrinth, Südsys tem, Atlant is bis 
Sesamwand, Riesenkluft). Intensive, exped i t i onsmäß ige , meist e inwöchige 
Forschungen einer sich personell wenig ä n d e r n d e n Gruppe. 
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Abschnitt J.­
Beginn der e x p e d i t i o n s m ä ß i g e n Forschungen mehrerer unabhäng ig von­
einander arbeitender Gruppen (z .B. Unterwelt, Ede lwe iß labyr in th , Kr ip -
pensteingang, Minotauruslabyrinth). 

Abschnitt 4: 
Die neue Befahrungstechnik und die in Abschnitt 3 entdeckten schnelleren 
Verbindungswege ins Minotauruslabyrinth beginnen sich auszuwirken. 
Die Forschung in kleinen, f lexiblen Gruppen an verschiedenen, noch offe­
nen Ansatzstellen (z. B.:Transatlantis, Riesenkluft, Plecotuslabyrinth, Wie ­
nerlabyrinth, Wasserschacht II, Etagencanyon, Irrgarten, Bergspalte usw.) 
beginnt. 

Besonders deutlich werden die Vorteile der neuen Technik bei den Vorstö­
ßen i m Wasserschacht, der seit 1979 zur M a m m u t h ö h l e gehör t . Hier konnte in 
kurzen, aber häuf igen Einsä tzen zum heute tiefsten Punkt der H ö h l e vorgesto­
ßen werden. Allerdings spielen bei der Erforschung häuf ig auch glückl iche U m ­
s tände mit: hät te der Wasserschacht nicht einen eigenen, oberirdischen Einstieg, 
so m ü ß t e die Forschung von der Riesenkluft aus vorangetrieben werden. In die­
sem Fall wären Erkundung und Vermessung des Wasserschachtes wohl ein 
mehr j äh r iges Forschungsprogramm gewesen. Deutl ich zeigt sich an diesem Bei­
spiel, d a ß der Fortschritt in der Erforschung der R ie senhöh lensys t eme von 
vielen Faktoren abhäng t , wie zum Beispiel dem Vorhandensein einer schlagkräf­
tigen Forschergruppe, den bekannten Zustiegswegen oder der Wassert üh rung in 
dem zu erforschenden Höh len te i l . 

Die am Beispiel der M a m m u t h ö h l e gezeigte Entwicklung läßt in g roßen 
Z ü g e n eine Verallgemeinerung zu, die auch für andere große H ö h l e n s y s t e m e zu­
tr i ff t . Ihre Erforschung erfolgt in zwei Phasen: 

1. Vorerst überwiegt die Forschung in der Horizontalen. Vertikale Abschnitte 
werden nur punkthaft und in Relation zum tranportierbaren Material ange­
rissen, in den meisten Fällen jedoch kaum fertig bearbeitet (z. B. die Wasser­
schächte I und II i m Minotauruslabyrinth). 

2. Diesem Forschungsabschnitt folgt, vor allem auf Grund der neuen „Einseil­
technik", eine Periode starker Akt iv i tä ten in vertikaler Richtung. Sie e rmög­
licht nun erstaunliche Einbl icke in den Aufbau der Höh lensys t eme . Die 
„Jagd" nach der Tiefe hat begonnen. 

E i n noch ungelöstes Problem der Befahrungstechnik ist die vertikale 
Forschung nach oben. Derzeit fehlen noch die geeigneten Befahrungsgerä te 
und -methoden. Zweifellos würde aber gerade dieser Forschungsansatz, die 
„Jagd" nach oben, unser Wissen über die tatsächliche Ausdehnung von H ö h l e n ­
systemen wesentlich bereichern. 
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2. Persönliche Ausrüstung des Höhlenforschers 

Neben dem Befahrungsmaterial, das in der Regel von den h ö h l e n k u n d ­
lichen Vereinen zur V e r f ü g u n g gestellt wird, kommt der pe r sön l i chen Aus­
rüs tung des Höh len fo r sche r s besondere Bedeutung zu. Sie wird sehr häuf ig 
unterschätz t . Das beste Seil, die besten Befahrungsgerä te und die beste Beherr­
schung der Steigtechnik n ü t z e n nichts, wenn der H ö h l e n f o r s c h e r aufgrund 
schlechter Aus rüs tung nicht in der Lage ist, seine psychischen und physischen 
Kräf te bei langen H ö h l e n f a h r t e n zu erhalten. Jeder H ö h l e n f o r s c h e r kennt Nässe 
und Kälte und weiß aus Erfahrung, wie rasch Forschereifer und Kräf te unter die­
sen Einf lüssen abnehmen. 

Betrachtet man jedoch die Bilder von den ersten Forschungse insä tzen in 
der M a m m u t h ö h l e in den Jahre 1910 bis 1913, so sieht man ausschl ießl ich For­
scher mit normaler, damals übl icher alpiner Ausrüs tung . Als Kopfbedeckung 
dienen Hut , Haube oder M ü t z e . Jacken, Schals, Bundhose und Bergschuhe er­
gänzen das B i l d (Abb. 4a). Zweifel los war diese Ausstattung den Erfordernissen 
der H ö h l e n f o r s c h u n g noch nicht angepaß t ; die Spezialisierung auf geeignete 
Ausrüs tungsgegens tände war daher zwangsläuf ig erforderlich. Schon bei der 
Wiederaufnahme der Forschung um 1950 gab es diese spezifische H ö h l e n a u s ­
rüstung. Der sogenannte Schlaz, ein einteiliger Overal l aus Segeltuch, hat als Be-

Abb. 4: Persönliche Ausrüstung des Höhlenforschers in der Dachstein-Mammuthöhle: a) Vorstoß 
im Canyon unweit des Westeinganges vor 1913 (Foto: H. Bock); b) Vorstoß im „Hoamatland" des 

Wasserschachtes 1980 (Foto: D. Reiß 
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kleidlUlg bereits Eingang gefunden. Der Schutzhelm war für den z ü n f t i g e n 
H ö h l e n f o r s c h e r Pfl icht , wenn auch die verschiedenen Helmformen noch so 
individuel l waren wie ihre Träger. Trotz einer einheitlicheren G r u n d a u s r ü s t u n g 
war jeder Forscher sehr individuel l ausgestattet. Uberall wurde herumgebastelt 
und verbessert, an den verschiedensten Stellen des Overalls Schaumgummi­
oder Gummieinlagen erprobt, die verschiedensten H e l m l ä m p c h e n konstruiert 
und s tändig die sogenannten „Schleifsäcke" verbessert, in denen das Material 
transportiert wird. Bei jeder neuen Forschungsfahrt konnte jemand seine Kame­
raden mit einer selbstersonnenen, genialen Neukonstruktion über raschen , die 
sich dann allerdings in der Regel dem harten Einsatz in der Höh le nicht gewach­
sen erwies. Trotz dieser individuellen Note hatte sich bereits eine Standardaus­
rüs tung herausgebildet. Sie bestand aus der Karbidlampe als treue und zuverläs­
sige Lichtquelle, dem Schlaz, den Handschuhen und dem Steinschlaghelm mit 
meist aufgesetzter elektrischer Stirnlampe. Daneben gehör ten einige notwendi­
ge Werkzeuge und Materialien (z. B. Brennerbürs tchcn lür die Lampe, Reserve­
brenner, Kombizange, Klebeband, Alleskleber, Batterien, Reservekarbid usw.) 
zum lebensnotwendigen Inventar des kleinen Rucksackes, der — meist aus her­
k ö m m l i c h e n Material bestehend — kaum mehrere H ö h l e n f a h r t e n übers tand . 

Die „Einsei l technik" brachte auch auf dem Gebiet der persönl ichen Aus­
rüs tung eine gewaltige Veränderung mit sich. Die neuen, meist reiß- und wasser­
festen Kunststoffe wurden für den Schlaz und die Schleifsäcke herangezogen, 
die Unterbekleidung den klimatischen Bedingungen in H ö h l e n speziell ange­
paßt . Der H e l m wurde verbessert, die Karbidhandlampe insbesondere bei den 
„Ver t ika lvors tößen" fast ausschließlich durch eine Karbidstirnlampe ersetzt. 
Sitzgurt, Abseilgerät und Steigklemmen, die moderne Bohrdübe lga rn i tu r mit 
Hammer, Bohrer und Dübe l zum Anbringen von Seilbefestigungen gehören 
jetzt ebenso zur S tandardaus rüs tung wie H e l m und Bergschuhe. 

Derartige Ausrüs tungsgegens tände mit der nöt igen Sicherheit selbst herzu­
stellen, ist heute kaum mehr mögl ich. Es entwickelten sich daher gleichzeitig 
Erzeugerfirmen fü r H ö h l e n a u s r ü s t u n g sowie Firmen zum Vertrieb dieser Ar t i ­
kel . E i n gut ausgerüsteter Höh len fo r sche r , der an schwierigen Einsä tzen teil­
nimmt, gleicht heute bereits mehr einem Astronauten als einem Alpinis ten 
(Abb. 4b). Damit ist das H ö h l e n f o r s c h e n wie jeder andere Sport auch zu einer 
f inanzie l l aufwendigen Angelegenheit geworden. Immerhin m u ß ein H ö h l e n ­
forscher, der sich diesem anstrengenden Hobby zuwendet, für seine Grundaus­
rüs tung rund 6000 Schil l ing ausgeben und nochmals rund 4000 Schil l ing, wenn 
er auch eine Biwakausrüs tung benöt igt . 

A u f dem Gebiet der Biwakausrüs tung hat die intensivere Beschäf t igung 
mit den Ausrüs tungsgegens tänden g roße Vorteile gebracht. Spezielle Schlaf­
säcke, isolierende Unterlagen oder geeignete H ä n g e m a t t e n stehen heute genau­
so zur Ver fügung wie handliche Kocher und Nahrungsmittel mit geringem Ge-
wic ht. Damit sind die Voraussetzungen geschaffen, d a ß das H ö h l e n b i w a k heute 
tatsächlich zur Erholung und zur Regeneration des Forschers dient. Der heute in 
seinem warmen Schlafsack liegende H ö h l e n f o r s c h e r kann wohl nur mit Schau­
dern, aber auch mit Hochachtung an die in ihren Lehmgruben liegenden Erst-
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erforscher zurückdenken. Es ist köstlich, in der alten Literatur nachzulesen, wie 
sie nach kurzem Schlaf ihre starren Glieder durch ein „Wärmesitzbad", bei dem 
sie sich über eine brennende Zeitung hockten oder durch einen teuflischen Tanz 
rund ums Lagerfeuer wieder in Schwung brachten, um für den nächsten Einsatz 
gerüstet zu sein. Man sieht, auch unsere Vorgänger waren um einfache, aber 
meist wirksame Mittel nicht verlegen. 

3. Speläotopographie 

Das Befahren, Erkunden und Erforschen von Höhlen wird erst durch eine 
den Umständen angepaßte Vermessung aller neuentdeckten Teile zu einem 
bleibenden Forschungsergebnis. Das Festhalten der Höhlenräume in einem 
Höhlenplan ist erforderlich, um 

L. klar zu erkennen, welche Teile einer Höhle bereits bekannt sind und wo es 
sich um Neuentdeckungen handelt, 

2. einen Befahrungsbehelf für spätere Forschergenerationen zu haben, 
3. Forschungsmöglichkeiten zu erkennen und Forschungsprognosen zu erstel­

len, 
4. eventuelle Zusammenhänge bisher nicht in Verbindung stehender Höhlen­

systeme rechtzeitig zu erkennen (z. B.: Oedlhöhle—Mammuthöhle , Wasser­
schacht—Mammuthöhle), 

5. aufgrund des Höhlenverlaufes und der Beziehungen zwischen Höhle und 
Oberfläche wissenschaftliche Schlüsse auf Geologie, Geomorphologie und 
Karsthydrologie des Systems zu ermöglichen. 

Die Wichtigkeit eines Höhlenplanes war den Forschern bereits bei den 
ersten Vorstößen in die Mammuthöhle bewußt: Schon im ersten Ansturm wur­
den Gänge mit etwa 4 Kilometer Länge vermessen. Die Richtung einer Meß­
strecke wurde mit der Bussole, die Neigung mit einem Neigungsmesser und die 
Länge mit dem Maßband, in den ersten Jahren auch durch Abschreiten, gemes­
sen. An dieser Technik hat sich, mit Ausnahme der Benützung genauerer Geräte 
und Maßbänder, bis heute nichts geändert. Der 1913 von H . B O C K veröffent­
lichte erste Plan zeigt bereits alle wesentlichen, damals bekannten Höhlente i le 
mit ausreichender Genauigkeit. 1922 legte R. SAAR eine Neuvermessung vor, in 
der die Höhenunterschiede bereits durch Eintragen von Isohypsen Berücksichti­
gung fanden. Im Jahre 1923 wurde von Robert O E D L ein Plan erstellt, der, wie 
sich bei der Theodolitvermessung 1952 herausstellte, gegenüber dieser auf rund 
ein Kilometer Vermessungslänge nur einen Fehler von 22 Meter aufwies. 

Im Jahre 1952 wurde, vorwiegend aufgrund neuer Gedanken über Raum­
ausformung und -entstehung, mit einer möglichst exakten Neuvermessung 
begonnen. Dieser Neuvermessung wurde gleich zu Beginn ein durch die groß­
räumigen Teile der Höhle gelegter Theodolitzug zugrundegelegt. Darüber hin­
aus wurden die weiteren Teile durch Bussolenzüge festgehalten. 1962 konnte 
von K. S C H N E I D E R und H . T R I M M E L ein Plan der M a m m u t h ö h l e im Maß­
stab 1:1000 veröffentlicht werden, der rund 15 Kilometer Gangstrecken um-
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Abb. S: Ausschnitt aus dew Modell der DachsUin-Mammuthöhle im Maßstab 1:500 
(Foto: S. Gamsjäger. 19HO) 

faßte. Dieser Plan war bereits unter Verwendung der inzwischen international 
anerkannten Höhlenplansignaturen erstellt worden. Gleichzeitig waren aber 
auch die Grenzen für die Darstellbarkeit und die Veröffentl ichung von Plänen 
solcher Riesensysteme erkannt worden. Für eine kontinuierliche Weiterarbeit 
auf den bereits festgehaltenen Planungsunterlagen mußten neue Wege gefun­
den werden. So kam es zur Idee, Höhlen ähnlich wie topographische Karten­
werke zu bearbeiten und in einzelnen Teilblättern darzustellen, die nahtlos 
aneinanderstoßen. Daraus resultierten die ersten Arbeiten am „Atlas der Dach­
stein-Mammuthöhle", dessen Grundkonzept beim 5. Internationalen Kongreß 
für Speläologie (Stuttgart 1969) vorgestellt wurde und der nun im Sommer 1980 
veröffentl icht worden ist. In ihm sind Gangstrecken mit 35 Kilometer Länge 
enthalten. Damit kann 18 Jahre nach der Veröffentl ichung des ersten Planes der 
begonnenen Neuvermessung die Dachste in-Mammuthöhle neuerlich als 
Musterbeispiel für eine exakte und systematische Höhlendokumentat ion die­
nen. 

Die Erstellung dieses Atlaswerkes sprengt jedoch den Rahmen der vereins­
mäßig organisierten österreichischen Höhlenforschung. So sind die Arbeiten 
daran sehr früh in den dienstlichen Bereich der Höhlenabtei lung des Bundes-
denkmalamtes übernommen worden. Mit der Gründung des Instituts für 
Höhlenforschung am Naturhistorischen Museum in Wien sind sie an dieses 

60 

© Verband Österreichischer Höhlenforscher, download unter www.biologiezentrum.at



übergegangen. Dies setzte eine optimale Zusammenarbeit aller an der Erfor­
schung der Mammuthöhle beteiligten Vereine, vor allem des Landesvereins für 
Höhlenkunde in Wien und Niederösterreich sowie des Landesvereins für 
Höhlenkunde in Oberösterreich, voraus. Sie betraf in erster Linie die Übermitt­
lung aller erstellten Planunterlagen und Meßdaten, um den jeweils neuesten 
Forschungsstand nach einheitlichen Gesichtspunkten zu erfassen. Die im Insti­
tut für Höhlenforschung ergänzten Teilblätter, Mcßprotokol le und Unterlagen 
werden wieder den forschenden Vereinen übermittelt, so daß ein optimaler 
Dokumentationskreislauf vorhanden ist. Für das Zustandekommen des Atlas 
der Dachstein-Mammuthöhle waren folgende Faktoren von Bedeutung: 

1. Das Vorhandensein einer zentralen Stelle und einer Person, die alle einlan­
genden Unterlagen nach gleichen Gesichtspunkten auswertete, archivierte 
und wieder zur Verfügung stellte. 

2. Die gute Ausbildung der forschenden Gruppen, die nach ähnlichen oder glei­
chen Richtlinien die Vermessung vorantrieben. Hier macht sich gegenüber 
früheren Zeiten das Bestehen einer breiteren Basis von Personen bemerkbar, 
die exakte Höhlenvermessungen durchführen können. 

3. Die Bindung aller Forschungen an die Anmeldung bei der Dachste in-Höh­
lenverwaltung, so daß der Uberblick über die Forschungen jedenfalls ge­
wahrt bleibt. 

4. Die optimale Bereitschaft aller Beteiligten zur Zusammenarbeit. 
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Die Vor- und Nachteile eines Höh len -At l a s sind in der Literatur schon ein­
gehend behandelt worden; trotzdem scheint diese Dars te l lungsmögl ichke i t die 
einzige zu sein, die ein kontinuierliches Ergänzen und Weiterarbeiten e rmög­
licht und eine s tändige Neuvermessung, wie dies f rühe r häuf ig der Fall war, ver­
hindert. N u r wenn es gelingt, auf Vorhandenem aulzubauen, bleibt genug Zeit , 
Neues zu erkunden. Damit zeigt die Plandokumentation der M a m m u t h ö h l e 
eine Mögl ichkei t auf, Unterlagen von Forschergeneration zu Forschergenera­
tion zu übergeben . N u r die systematische Archivierung e rmögl ich t Schritte in 
die Zukunf t der H ö h l e n d o k u m e n t a t i o n , solche werden derzeit von S. Gams-
jäger und F. Klack l mit dem Bau eines räuml ichen Model l s der M a m m u t h ö h l e 
im Malsstabe 1:500 (Abb. 5) und von P. Henne durch die Computerbearbeitung 
der gesamten Meisdaten (Abb. 6) versucht. 

Ergebnisse und künftige Schwerpunkte 
wissenschaftlicher Forschung im Dachsteinhöhlenpark 

Von Hubert Trimme/ (Wien) 

Seit ihrer Entdeckung im Jahre 1910 standen die g roßen H ö h l e n in der 
Nordf lanke des Dachsteinplateaus immer im Mit te lpunkt wissenschaftlicher 
Über l egungen . A l l e Generationen österreichischer Speläologen, da rübe r hinaus 
aber auch Fachleute aus anderen Staaten, stellten Über legungen über Entste­
hung und geologisches Al ter der H ö h l e n an. Sie kamen zu den unterschiedlich­
sten Auffassungen und H ö h l e n e n t s t e h u n g s t h e o r i e n ; wer heute versucht, ihre 
Aussagen rückbl ickend kritisch zu beurteilen, m u ß freil ich davon ausgehen, d a ß 
sie jeweils dem ihrer Zeit entsprechenden Wissensstand gemacht worden sind. 

Die Generation der Entdecker stand im Banne der E indrücke aus den 
damals schon w e l t b e r ü h m t e n H ö h l e n des klassischen Karstes im heutigen Slo­
wenien. Sie ging bei ihren Über l egungen vom Bi ld der unterirdischen Karst­
flüsse zwischen Laibach und Triest aus; die G r ö ß e der Hal len und Gänge in den 
D a c h s t e i n h ö h l e n — in den N ö r d l i c h e n Kalkalpen waren damals im Gegensatz 
zu heute kaum noch vergleichbare andere G r o ß r ä u m e bekannt — m u ß t e 
zwangs läuf ig zur Über t r agung der Beobachtungen aus dem Karst in das Salz­
kammergut füh ren . D i e Gänge der D a c h s t e i n - M a m m u t h ö h l e erschienen so als 
„alte H ö h l e n s t r o m l ä u f e im Innern des Mittagskogels" (H . B O C K 1913). A n der 
Ablagerung der „Kalkschot te r" i m D o m der Vereinigung und im D o m ohne 
Namen durch einen derartigen unterirdischen Flußlauf bestand kein Zwei fe l ; 
H . B O C K errechnete, daß bei „voller Beanspruchung der H ö h l e " zum Transport 
der Schotter eine W a s s e r f ü h r u n g von 1500 bis 3000 Kubikmeter je Sekunde (!) 
gewirkt haben müsse und daß der unterirdische Vorläufer des gegenwär t igen 
oberirdischen Talflusses — die „Pa läo t raun" — ein Einzugsgebiet von der G r ö ß e 
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